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rilnçif ju Ir. 7 ht id)mci?n- fraucnLeitung.m. ©allen.

^euiffefort.

3m ei ©rgäjjluitgen attg ber grauenmett.
II.

7 §: f) c tt f t.
(Sortierung.)

©te Begann bamit, ifjrn borgttftedett,
^

bafj fie

anfange recfjt alt, Ijäfdtd) nnb oerbtütjt gu fein, unb
f omit gang nnb gar uidjt mefjr gît pt gaffe, ber

atg HRamt neuf) mitten in Sugenbfraft nnb Sitgenb=

jdjötpit ftetje. ©te fei aber nidjt nur äufjertid) alt,
wie fie gang gut miffe, fonbern füfjte fidj inrtertid) fo.
©ag Seib reife ja befanntlidj tueit fcfjnetter unb eile

bent SRautte Ijierin ooraitg ; batb mürbe er fittben,
fie geberbe fidj mie eine ©rofjmntter, unb in iljrett
Slnfidjtett unb ©iitppbungett lönitteu fie nidjt nteljr
gufantmengefjen. Beoor nun bie Beipttnijje ftdjer
ttttb unabänbertidj einen tjäpptt äJlipIang in

iljr gipett für einanber gebradjt, fei eg meifer,

jept auêeittanber gu gefeit.
r,©taube mir, getp, fdjrieb fie, „eg ift Jetten,

baf3 gmet Sfteufcfjen, bie fidj atg Slinber, mie mir
eg ja feiner ßeit nodj maren, üerbattbert, bereittft

nadj nieten Speit nodj atg gtüdtid)e_ ©fjeteute

gtt eittaitber ftefjeit tonnen, ©ine» ift ferne nom
fknbern gereift, man ift anberg gemorben, man
finbet nidjt metjr int Stnbern, mag man fudjte,
maë man münfpe. Sn feinen retfern Satjren,
abgettärt in ©efitntung unb ©efütjt, fott ber ÜRaitit

fidj fein Setb mätjten, bag mirft ©tt einmal ettt*
fetjeit. ©g gibt junge DJlübdjen genug, bie ©id)
lieben merben, fo mie idj ©id) geliebt tjabe, beult
©u bift biejeg Sieben» mertfj. Unb ©u nertierft
nidjtg; meine manne, innige ßuneiguug mirb ©ir
bleiben, fo lange idj lebe, ltnoeränbert unb imge*
fdjiuätert. ÜJiödjteft ©u nur eiufetjen, mie treu unb
gut idj eg mit ©ir meine, mie idj Sttteë fdjon
lange für ©id) fo auëgebadjt tjabe, um eine beffere
Settbmtg in Sein ©efdjid gu bringen. ©tt fottft
frei fein, tjabe idj mir gejagt — b. fj. nidjt frei
toon meiner Siebe, mie idj ©ir eben erttärte, an
biefetbe fannft ©tt ©id) fefttjatten, menu ©u je
biefen §att münfdjeft, er mirb immer ba fein für
©idj — aber frei toon irgenb einer Berppfjtitng
mir gegenüber, ©er ©ebanfe, für 3wei arbeiten

gu joden unb bodj nie für 3mei genug gu tjaben,

tätjmt ©eine ©tjattraft, idj meij) eg. ©afj ©u
ftetg nur auf ©einen materiellen Borpit fefjen

mufft, bag ift nidjtg. Berfttdje eg einmat, nidjt
ttteïjr fortmäfireub beim Arbeiten att unfern gu*
tüuftigen ^aitgratfj gu beuten, ©u mirft mit Sontte
fügten, mie gang anberg ©ein Pnfet fliegen,
wie etaftifdj ©ein ©eift gu jd)inten ©ütgebun*
gen emgorfteigen mirb. ©» tann nidjt anbereg,
atg ein beffereg ©rgebnif) [jeraugtontnten. getip,
©u mirft bodj nocif ein Stünftter, ein beriitjtnter
33tann merben, irf; tueiff eg — idj mit! eg fo!
Uttb bag Beliupjein, ©ir babei getjotfeu, rnenig*
fteng ©id) babei nidjt gepbert gu gaben, fott mein

9îufjut feilt."
„greitidj mar id) mir über alt bieg nocÇ nidjt

redjt ttar gemorben, big biefer ©age |>err Wein*
berger mit einem |jeiratf)gaittrage gu mir fam,
"ba gäbe icg mir jagen müffett, baff bie Söfttttg
fo unb niegt anberg oor fid) gu gegen gäbe, unb
eg tgöriegt märe, bent Sinfe beg ©djidfatg niegt

gu folgen ..."
©gerefe erttärte igrem Bräutigam battu mit

trodenen Sorten, bag fte fidj bereits mit |jerrtt
Weinberger toerfobt tjabe, bag biefer ©ntfcgtug ein

buregaug freimittiger unb gugteieg eitt burdjaug
unabänbertidjer fei, bag er burd) nidjtg, mag

gep üorbrittgen roerbe, megr umgeftogeu mer*
ben tonne, bag fie in tgrer neuen Sebenëtage
emen fdjbnen Sirfunggfreië bor fieg fege, inbem
fte bie beibett muttertofen ßinber gu ergietjen
gaben m erbe unb fdjtiejpd), bag Werr Weinberger
felbft atte Slputtg oerbiene, mag er übrigeng
miffett tonne, ba er benfetben nod) oon früher
ger fenuen mitffe.

©iefer Brief, mürbe gmar erft abgefdjidt, ttad)-
bem ©gerefe auf ädjt meibtiege 3trt fomeit üor^

geforgt gatte, bag $eti£ auf bie bittere 3trguei
gteid) fein ©tüdegen 3U(fer in ber Waub galten
tonne.

©ie gatte fidj in ifjrer 3tngetegengeit an beu

©ireftor ber Stfabemie in Säft. gemanbt, ba f^etij:
itjr öfter gefdjriebett, mie motjtmottenb berfetbe
anfftrebenben jungen Seuten gegenüber fieg geige,

mie er fudge, biefetben an'g Si^t gu gtegen ttaef)

beftent können, unb mie freunbtidj unb tgeitneg-
menb er igm gerföntidj mit manegertei 97attj unb

Wiitfe an bie W«üb gegangen, ©iefem SRanne

tgeitte ©gerefe oertrauengoott, meint audj unter
bem ©ieget beg tiefften ©egeimniffeg, igre 3tb=

fitgt mit, getij in ben ©tanb gu fe|en, mätjrenb
einer unbemeffenen dteige tioit Sagren tmßfonm

men forgtog feine ©tubien betreiben gu föntten,
unb bieg gmar oorguggmeife im Stugtanb, auf
tfteijen. ©te erfudjte gugteieg ben auerfannt tüd^=

tigen ßünftter unt fein unparteiifdjeg Urtgeit
barüber, ob ber juttge 3Rater genügeitb Begabung

oerratge, um biefen ©c^ritt gu recgtfertigeu,
ob feiner 3tnficgt naeg bie Woffuung getjegt mer=
ben tonne, auf biefe Seife Sef'ï gu einer fdjö=

nett, gtltdticgen ^utuitft gu üerfjetfen.
©ie Tratte gmar nie an Setiï' ©aient gegmeü

fett, je|t gemif am menigften, ba fie im Begriffe
ftanb, biefem ©ateute gu tieb igr Sebenggtüd
aufguogferu, unb rnenn ber ißrofeffor eitt ungitm
ftigeg llrtgeit barüber gefällt, gätte fie ifju motjt
im ©titten einen Sitgtter gefdtjotteu, atg aber bie

Stntmort, bie fte auf igr ©djreibett ertjiett, biefer
fiinftterifdjen Begabung ijjreg ©etiebten tootle ©e=

redjtigteit miberfagrett tieW unb itjr Bortjabeu
gugteieg gut gie| unb für begrimbet erttärte, tfjat
igr bieg unenbtieg motjt.

©er ©ireftor jagte gang beuttid), ba^, feiner

Sifidjt nadt), Seliï eg gu etmag IRecgtem bringen
fönne, menu er einmat feine gange £eit uttb

^raft attf'g ernfttiege ©tubium oermeitbett tonne.

Sn bem jungen Sttaitne ftede ein gang tiiebtiger

tern; bagu "geige er gteig unb fcfjöne Wiugabe
an feinen Beruf. Befonberê im ^ßortraitfacW fönnte

er oor Stberit ftdj auggeidfjnen unb gerabe für
biefen 3meig märe ein feegett= uttb topireufönueu
atter 3Jieifter eine WauPt&e^wgnng beg gort*
fdjritteg. turg, SItleS in 2tdem genommen, fei
ber junge ftrebfame SRann motjt mürbig, jebmebe
©rteidjterung gu empfangen, uttb märe bie ißer=
föntiegteit, bie itjm biefe gemägren motte, ein*
mat gemifj reidgtieg betognt für biefe greigebig^
feit, fei bieg am ©übe audj nur burdg bag Be=
mujjtfeiit, einem dRitmenfcgen fo tiebeüod nnb
uueigennü|ig aug einer trüben Sebengtage auf=
gegotfett gu gaben.

Sa, ba ftanb eg fMdjfidj betognt mürbe fie
fein für igr Opfer, ©er HRann gatte iftedjt! ©ie
fügtte ja fdjon jegt ©tmag oon biefer Betognung.

ßubem erttärte fidg ber ©ireftor bereit, ber
Bermittler gu fein gmifegen ber uubefannten ebten
©önnerin unb bem jungen 93Mer, biefem ttRit*
tgeitung gu madjen oon beut ©tiid, bag igm be=

oorftaub, ign audj fürbergin im Stuge gu be=

tjatteu unb, mettn nötgig, mit tRatgfdjtägen bei=

guftegett, auberfeitg ber grofjmütgigen ©eberitt
oon èu 8eit ^ur.^e ®ertdjte liber Saufbatjit
uttb gortfdjritte beg jungen 3JJaitneg gu fdjiden.

©rft nadgbem ©gerefe fo meit mar unb fie
fidg baegte, baü getij: Oon bem fcf)bnen Secbfet
in feinem ©efdjid tentttni^ gobe, tant fie mit
ber ütRittgeitung oon ber gmeiten grofgeit Senbttng.

Bor ber Wflub aber mar, mie eg fdgien, bie
2trgnei bodj gn bitter, atg baff ber 3ucfer oiet
babei gegotfen gätte. ©ie 2tntmort, bie ©gerefe
ergiett, mar iit fofdjer Bergmeiftung gingefdjrieben,
atg ob fein ©djimmer oon greube Pag banebett
gefuuben gätte.

©iefer ©egmerg beg_ ©etiebten gerfdjnitt igr
beinage bag Wer5- fru9 fp, ob fie fidg ben*

nodj getäufd)t gäbe mit ber Stnagme, fie gette
bei getij: nicfjt fo üiet, mie feine geliebte ^unft
tRadj einiger 3e^ û^er fQQte fie fidj, mie fie
igren getip tenne, mürbe er bocg iticgt gar gu
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tauge nngtüdtidj bleiben unb gerabe ber ©djmerg
mürbe igm tjeitfam fein, benn berfetbe merbe
©tmag aufmeden, mag bigantjin nur gefdjtummert
gäbe, nämtidg ben 9!Rattn in itjm, unb biefer
mürbe igm getfen, bag Unabanbertidje gu tragen,
unb Gräfte, bie er felbft nocg nid)t in fidj tenne,
an feinen ermägtten Beruf gu fe|en.

©ie blieb audj feft ; fie fdjrieb bartnädig im*
mer bagfetbe, fo oiet Bitten, Befegte, ©rogungen,
bantt mieber Siebeg6etgeuernugen unb ©reufegmüre,
©egmerg* unb Sitttjaugbrücge getip igr naegfanbte.
©r fönne fidj nip barein ftnben, fie gu oertie*
reu, er fönne ogtte fie niegt teben, fegrieb er
immer mieber. ©r begreife niegt, mie fie je ben
©ebanfen an einen Brucg peg jagretang fo feft*
gelitteten Bertjättniffeg tjabe faffen tonnen; eg

liege feine Bernunft in igrem Befdjlu^; eg fei
tauter Unfinn, ba^ gmei 3^enfcgen, bie fteg tieb
gälten, megeit foteg' fteiutieger Bebettfen unb
tefsertidjfeiteu, mie Sugenbfrifcge u, bergt., fott*
ten augeinanbergegen. @r gäbe nie baran ge*
badjt, bag fie übergaupt att merbett fönne, für
itjn bleibe fie immer jung unb immer tiebeng*
merttj u. f. m. ©in anber 3Rat pourbe er bitter,
dfrtn fege er ein, bafj fie nidjt 'titeigr gnfammen*
pagtett, jagte er. ©tjerefett'g Werg fei in ber ©gat
fnöcgeru gemorben unb gufammengefdjrumpft, mie
bag einer alten ©rofjmutter; feine Siebe gäbe
megr pafj barin, nur nocg ein paar Stengfttidj*
feiten unb bie- ©ier nadj ©etb. ©g fei igr mögt
ptö|tidj angenegmer erfdjienen, bie grau eines
äRittionärg gu merben, atg biejenige eineg armen
^ünftterg, mit bent man ant Wu"9e^odje nagen
müffe? ©amt mieber brogte er, feinem Seben,
bag er niegt megr adein meiter fdjteppen mode,
eilt ©nbe gu madjen, ein anber SJial, pe gange
gägtidge Waübtunggmeife in bie Sett ginaug gu
oerfünben, ober geint gu eilen uttb fie mit ©e*
matt igrem neuen Bräutigam gu etttrepn.

(Sortfeijung folgt.)

gprecWfaal.

^rÄgeit,
Sroge 263: Sn ben ^üric^er ©djuten joH ber §nnb=

f erttgteitêunterricTt eingeführt »erben. SDieine greunbinnen
unb ich hß&en f<hon recljt oft bittere Stfjränen über .bie Ueber=
bürbung unferer ßinber »einen rnüffen, unb »ir benïen beg*
halb mit ©d)nüen baran, bafj eine neue SDisjijjIin bem ttn=
terrichte eingefügt »erben foil. 2Sir bitten bie Diebaftion feijr,
un§ über beu §anbfedigfeit§unterri(ht aufjuflaren, bamit »ir
un§ auch über bie Sföictjtigfeit beöfetben ein ttrtheil bitben
tonnen.

grage 264: Söürben ©ie nicht einer Butter, bie in ihrer
gugenb aüeä ÏRogliihe unb Unntögli^e ïeiber ïefert burfte,
einen 9iath geben, »eïihe 53üd)er fie ihrer balb fechSjehnjährigen
£od)ter, bie bie ©ihute fetjt üerlaffen fott, in bie .§anb geben
barf, unb wie id) e§ überhaupt mit ber ßettüre hatten fott?

Srage 265: luf »eldje sitrt täfet fid) 5lpfe(compot in
gröfjern köpfen einmad)en, unt ba§fe(be erft im ©omtner,
unb j»ar je nad) SBebarf, in ©ebraud) ju nehmen?

grage 266: 2öie tonnen eiferne Pfannen unb ßod)häfen
am fcpnellften Don angefeljtem 2öafferftein gereinigt »erben?

s. rr.-s. in B.
grage 267: SBcr betfertigt prattifdje unb fotib gearbei=

tete gifd)bein=Sorfetë für fd)ief ge»ad)fene Tanten?
grage 268: SGiifste gentanb ein bittet gegen auffaïïenb

rothe gleden, bie fid) im @efid)t an beiben Seiten ber (Rafe
jeigeit, »enn man bon falter Suft »eg in ein »armeê $tni5
mer tommt ober »arme Spcifen ju fich nimmt? ©iefe gleden
brennen jiemlid) ftarf, auch tann fid) biefe 3iötf)e, je nad)
bem ltnterjd)icb ber ßälte unb Söcirme, über ba§ ganje ©e*
ficht jiehen. tBetreffenbe ißerfon ift im normalen Quftanb
nic^t gerabe roth»angig.

& n t tu tt r t e tt.
grage 248, ob eine grau berpfüdjtet fei, itjre ßorrefpon5

benj ihrem Wanne ju unterbreiten, fdjeint mir burch bie ber*
fdjiebeuen, für unb gegen tautenben Antworten nicht genügenb
beantwortet ju fein. 8fd)offe fagt: „Um ber ©emûi[)ëruhe
im ehelichen Seben bie ftarffte ®auer ju geben, fei ber 5ïeu*
bermähtten unberbrü^ticher ©runbfatj: nie bor einanber
in ihren Angelegenheiten ein ©eheimnifc ju haben.
®a§ SBeib »iffe, waê in be§ 3j?anne§ Sruft borgeht; ber
ORann fetje ttar burdh bie ©ebanfen unb ©mpfinbungen ber
©attin, »ie burch feine eigenen. So lebt ®in§ im Ànbern.
So »erben 3»ei Seelen eine Seele. So wirb bie ©he t>a§

heilige ©eiftcSbanb, baê fein Schidfat, fein ïob mehr bricht
unb ba§ in ber ©wigfeit fortbauert." 5Da§ ift »ot)t ba§
Diid)tige. ©§ fott fein ©eheimnifj gwifchen ©hef!atten ejeiftiren,
aber bem fott freimütig unb gern nachgelebt »erben.
Verlangt ein 9Rann bie ein* unb au§gct)enbe ßorrefponbenj
feiner grau ju lefen, ohne baff fie U)nt folche gern unter*

eiìage m Nr. 7 der Schweizer Frauen-Zeitung.St. Gallen.

JeuiUeton.

Pflichte«.
Zwei Erzählungen aus der Frauenwelt.

II.
< Therese.

(Fortsetzung.)

Sie begann damit, ihm vorzustellen, daß sie

anfange recht alt, häßlich und verblüht zu sein, und

somit ganz und gar nicht mehr zu ihm passe, der

als Mann noch mitten in Jugendkraft und Jngend-
schvnheit stehe. Sie sei aber nicht nur äußerlich alt,
wie sie ganz gut wisse, sondern sichle sich innerlich so.

Das Weib reise ja bekanntlich weit schneller und eile

dem Manne hierin voraus; bald würde er finden,
sie geberde sich wie eine Großmutter, und in ihren
Ansichten und Empfindungen könnten sie nicht mehr

zusammengehen. Bevor nun die Verhältnisse sicher

und unabänderlich einen häßlichen Mißklang in

ihr Fühlen siir einander gebracht, sei es weiser,

jetzt auseinander zu gehen.

„Glaubemir, Felix", schrieb sie, „es ist selten,

daß zwei Menschen, die sich als Kinder, wie wir
es ja seiner Zeit noch waren, verbanden, dereinst

nach vielen Jahren noch als glückliche Eheleute

zu einander stehen können. Eines ist ferne vom

Andern gereist, man ist anders geworden, man
findet nicht mehr im Andern, was man suchte,

was man wünschte. In seinen reifern Jahren,
abgeklärt in Gesinnung und Gefühl, folk der Mann
sich sein Weib wählen, das wirst Du einmal
einsehen. Es gibt junge Mädchen genug, die Dich
lieben werden, so wie ich Dich geliebt habe, denn
Du bist dieses Liebens werth. Und Du verlierst
nichts; meine warme, innige Zuneigung wird Dir
bleiben, so lauge ich lebe, unverändert und
ungeschmälert. Möchtest Du nur einsehen, wie treu und
gut ich es mit Dir meine, wie ich Alles schon
lange für Dich so ausgedacht habe, um eine bessere
Wendung in Dein Geschick zu bringen. Du sollst
frei sein, habe ich nur gesagt — d. h. nicht frei
von meiner Liebe, wie ich Dir eben erklärte, an
dieselbe kannst Du Dich festhalten, wenn Du je
diesen Halt wünschest, er wird immer da sein für
Dich — aber frei von irgend einer Verpflichtung
mir gegenüber. Der Gedanke, für Zwei arbeiten

zu sollen und doch nie für Zwei genug zu haben,

lahmt Deine Thatkraft, ich weiß es. Daß Du
stets nur auf Deinen materiellen Vortheil sehen

mußt, das ist nichts. Versuche es einmal, nicht

mehr fortwährend beim Arbeiten an unfern
zukünftigen Hausrath zu denken, Du wirst mit Wonne

fühlen, wie ganz anders Dein Pinsel fliegen,
wie elastisch Dein Geist zu schönen Eingebungen

emporsteigen wird. Es kann nicht anderes,
als ein besseres Ergebniß herauskommen. Felix,
Du wirst doch noch ein Künstler, ein berühmter
Manu werden, ich weiß es — ich will es so!
And das Bewußtsein, Dir dabei geholfen, wenigstens

Dich dabei nicht gehindert zu haben, soll mein

Ruhm sein."
„Freilich war ich mir über all dies noch nicht

recht klar geworden, bis dieser Tage Herr Hein-
berger mit einem Heirathsantrage zu mir kam,
b>a habe ich mir sagen müssen, daß die Lösung
so und nicht anders vor sich zu gehen habe, und
es thöricht wäre, dem Winke des Schicksals nicht

zu folgen ..."
Therese erklärte ihrem Bräutigam dann mit

trockenen Worten, daß sie sich bereits mit Herrn
Heinberger verlobt habe, daß dieser Entschluß ein

durchaus freiwilliger und zugleich ein durchaus
unabänderlicher sei, daß er durch nichts, was
Felix vorbringen werde, mehr umgestoßen werden

könne, daß sie in ihrer neuen Lebenslage
einen schönen Wirkungskreis vor sich sehe, indem
sie die beiden mutterlosen Kinder zu erziehen
haben werde und schließlich, daß Herr Heinberger
selbst alle Achtung verdiene, was er übrigens
wissen könne, da er denselben noch von früher
her kennen müsse.

Dieser Brief.wurde zwar erst abgeschickt, nachdem

Therese auf ächt weibliche Art soweit
vorgesorgt hatte, daß Felix auf die bittere Arznei
gleich sein Stückchen Zucker in der Hand halten
könne.

Sie hatte sich in ihrer Angelegenheit an den

Direktor der Akademie in M. gewandt, da Felix
ihr öfter geschrieben, wie wohlwollend derselbe

aufstrebenden jungen Leuten gegenüber sich zeige,

wie er suche, dieselben au's Licht zu ziehen nach

bestem Können, und wie freundlich und theilnehmend

er ihm persönlich mit mancherlei Rath und

Hülfe an die Hand gegangen. Diesem Manne

theilte Therese vertrauensvoll, wenn auch unter
dem Siegel des tiefsten Geheimnisses, ihre
Absicht mit, Felix in den Stand zu setzen, während
einer unbemessenen Reihe von Jahren vollkommen

sorglos seine Studien betreiben zu können,
und dies zwar vorzugsweise im Ausland, auf
Reisen. Sie ersuchte zugleich den anerkannt
tüchtigen Künstler um sein unparteiisches Urtheil
darüber, ob der junge Maler genügend Begabung

verrathe, um diesen Schritt zu rechtfertigen,
ob seiner Ansicht nach die Hoffnung gehegt werden

könne, auf diese Weise Felix zu einer schönen,

glücklichen Zukunft zu verhelfen.
Sie hatte zwar nie cn Felix' Talent gezweifelt,

jetzt gewiß am wenigsten, da sie im Begriffe
stand, diesem Talente Zu lieb ihr Lebensglück
aufzuopfern, und wenn der Professor ein ungünstiges

Urtheil darüber gefällt, hätte sie ihn wohl
im Stillen einen Lügner gescholten, als aber die

Antwort, die sie auf ihr Schreiben erhielt, dieser

künstlerischen Begabung ihres Geliebten volle
Gerechtigkeit widerfahren ließ und ihr Vorhaben
zugleich gut hieß und für begründet erklärte, that
ihr dies unendlich wohl.

Der Direktor sagte ganz deutlich, daß, seiner

Ansicht nach, Felix es zu etwas Rechtem bringen
könne, wenn er einmal seine ganze Zeit und

Kraft aufs ernstliche Studium verwenden könne.

In dem jungen Manne stecke ein ganz tüchtiger

Kern; dazu
'

zeige er Fleiß und schöne Hingabe
an seinen Beruf. Besonders im Portraitfach könnte

er vor Andern sich auszeichnen und gerade für
diesen Zweig wäre ein ^ehen- und Kopirenkönuen
alter Meister eine Hauptbedingung des

Fortschrittes. Kurz, Alles in Allem genommen, sei

der junge strebsame Mann wohl würdig, jedwede
Erleichterung zu empfangen, und wäre die
Persönlichkeit, die ihm diese gewähren wolle,
einmal gewiß reichlich belohnt für diese Freigebigkeit,

sei dies am Ende auch nur durch das
Bewußtsein, einem Mitmenschen so liebevoll und
uneigennützig aus einer trüben Lebenslage
aufgeholfen zu haben.

Ja, da stand es! Reichlich belohnt würde sie
sein für ihr Opfer. Der Manu hatte Recht! Sie
fühlte ja schon jetzt Etwas von dieser Belohnung.

Zudem erklärte sich der Direktor bereit, der
Vermittler zu sein zwischen der unbekannten edlen
Göunerin und dem jungen Maler, diesem
Mittheilung zu machen von dem Glück, das ihm
bevorstand, ihn auch fürderhin im Auge zu
behalten und, wenn nöthig, mit Rathschlägen bei-
zustehen, anderseits der großmüthigen Geberin
von Zeit zu Zeit kurze Berichte über Laufbahn
und Fortschritte des jungen Mannes zu schicken.

Erst nachdem Therese so weit war und sie
sich dachte, daß Felix von dem schönen Wechfel
in seinem Geschick Kenntniß habe, kam sie mit
der Mittheilung von der zweiten großen Wendung.

Vor der Hand aber war, wie es schien, die
Arznei doch zu bitter, als daß der Zucker viel
dabei geholfen hätte. Die Antwort, die Therese
erhielt, war in solcher Verzweiflung hingeschrieben,
als ob kein Schimmer von Freude Platz daneben
gefunden hätte.

Dieser Schmerz des Geliebten zerschnitt ihr
beinahe das Herz. Sie frug sich, ob sie sich dennoch

getäuscht habe mit der Annahme, sie gelte
bei Felix nicht so viel, wie seine geliebte Kunst?
Nach einiger Zeit aber sagte sie sich, wie sie

ihren Felix kenne, würde er doch nicht gar zu

14. Februar 1885.

lauge unglücklich bleiben und gerade der Schmerz
würde ihm heilsam sein, denn derselbe werde
Etwas aufwecken, was bisanhin nur geschlummert
habe, nämlich den Mann in ihm, und dieser
würde ihm helfen, das Unabänderliche zu tragen,
und Kräfte, die er selbst noch nicht in sich kenne,
an seinen erwählten Beruf zu setzen.

Sie blieb auch fest; sie schrieb hartnäckig
immer dasselbe, so viel Bitten, Befehle, Drohungen,
dann wieder Liebesbetheuerungen und Treuschwüre,
Schmerz- und Wuthausbrüche Felix ihr nachsandte.
Er könne sich nicht darein finden, sie zu verlieren,

er könne ohne sie nicht leben, schrieb er
immer wieder. Er begreife nicht, wie sie je den
Gedanken an einen Bruch ihres jahrelang so

festgekitteten Verhältnisfes habe fassen können; es
liege keine Vernunft in ihrem Beschluß; es sei
lauter Unsinn, daß zwei Menschen, die sich lieb
hätten, wegen solch' kleinlicher Bedenken und
Äußerlichkeiten, wie Jugendfrische u. dergl., sollten

auseinandergehen. Er habe nie daran
gedacht, daß sie überhaupt alt werden könne, für
ihn bleibe sie immer jung und immer liebenswert!)

u. s. w. Ein ander Mal wurde er bitter.
Nun sehe er ein, daß sie nicht'Mehr zusammenpaßten,

sagte er. Theresen's Herz sei in der That
knöchern geworden und zusammengeschrumpft, wie
das einer alten Großmutter; keine Liebe habe
mehr Platz darin, nur noch ein paar Aengstlich-
keiten und die Gier nach Geld. Es fei ihr wohl
plötzlich angenehmer erschienen, die Frau eines
Millionärs zu werden, als diejenige eines armen
Künstlers, mit dem man am Hungertuche nagen
müsse? Dann wieder drohte er, seinem Leben,
das er nicht mehr allein weiter schleppen wolle,
ein Ende zu machen, ein ander Mal, ihre ganze
häßliche Handlungsweise in die Welt hinaus zu
verkünden, oder heim zu eilen und sie mit
Gewalt ihrem neuen Bräutigam zu entreißen.

(Fortsetzung folgt.)

Speech lcrâl.

Fragen.
Frage 263: In den Züricher Schulen soll der Hand-

fertrgkeitsunterricht eingeführt werden. Meine Freundinnen
und ich haben schon recht oft bittere Thränen über.die Ueber-
bürdung unserer Kinder weinen müssen, und wir denken
deßhalb mit Schecken daran, daß eine neue Disziplin dem
Unterrichte eingefügt werden soll. Wir bitten die Redaktion sehr,
uns über den Handfertigkeitsunterricht aufzuklären, damit wir
uns auch über die Wichtigkeit desselben ein Urtheil bilden
können.

Frage 264: Würden Sie nicht einer Mutter, die in ihrer
Jugend alles Mögliche und Unmögliche leider lesen durfte,
einen Rath geben, welche Bücher sie ihrer bald sechszehnjährigen
Tochter, die die Schule jetzt verlassen soll, in die Hand geben
darf, und wie ich es überhaupt mit der Lektüre halten soll?

Frage 265: Auf welche Art läßt sich Apfelcompot in
größern Töpfen einmachen, um dasselbe erst im Sommer,
und zwar je nach Bedarf, in Gebrauch zu nehmen?

Frage 266: Wie können eiserne Pfannen und Kochhäfen
am schnellsten von angesetztem Wasserstein gereinigt werden?

s. U.-8. m o.
Frage 267: Wer verfertigt praktische und solid gearbeitete

Fischbein-Corsets für schief gewachsene Damen?
Frage 268: Wüßte Jemand ein Mittel gegen auffallend

rothe Flecken, die sich im Gesicht an beiden Seiten der Nase
zeigen, wenn man von kalter Lust weg in ein warmes Zimmer

kommt oder warme Speisen zu sich nimmt? Diese Flecken
brennen ziemlich stark, auch kann sich diese Nöthe, je nach
dem Unterschied der Kälte und Wärme, über das ganze
Gesicht ziehen. Betreffende Person ist im normalen Zustand
nicht gerade rothwangig.

Antworten.
Frage 248, ob eine Frau verpflichtet sei, ihre Korrespondenz

ihrem Manne zu unterbreiten, scheint mir durch die
verschiedenen, für und gegen lautenden Antworten nicht genügend
beantwortet zu sein. Zschokke sagt: „Um der Gemüthsruhe
im ehelichen Leben die stärkste Dauer zu geben, sei der
Neuvermählten unverbrüchlicher Grundsatz: nie vor einander
in ihren Angelegenheiten ein Geheimniß zu haben.
Das Weib wisse, was in des Mannes Brust vorgeht; der
Mann sehe klar durch die Gedanken und Empfindungen der
Gattin, wie durch seine eigenen. So lebt Eins im Ändern.
So werden zwei Seelen eine Seele. So wird die Ehe das
heilige Geistcsband, das kein Schicksal, kein Tod mehr bricht
und das in der Ewigkeit fortdauert." Das ist wohl das
Richtige. Es soll kein Geheimniß zwischen Ehegatten existiren,
aber dem soll freiwillig und gern nachgelebt werden.
Verlangt ein Mann die ein- und ausgehende Korrespondenz
seiner Frau zu lesen, ohne daß sie ihm solche gern unter-
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breitet, fo ift ba§ com OJtann unbetifat, ebertjo noie umge»
feiert, aber ba ejiftirt ba§ ridjttge gamilienlehm rtidjt.

(@in (äljcmantt.)
5Iuf ©rage 251 : $a§ TBcßterpenftonat bon Çrl. <51 einer,

Sßilla Mon Rêve in Saujamte, würbe gewiß allen ©t>ren 9lnfor=
berungen cntfpredtien unb fantt ici) baèjelbe au§ eigener ®rfal)=
rung Siebermann bejïen§ empfehlen, (eine ehemalige ^eufionänn.)

Sluf ©rage 255: S5on offigteöer Seite wirb ber grage*
fteüerin mitgeteilt, baß ba» ©nftrtut QoIIifofer in 9toman§=
ijorti al§ ein uorgüglicße§ ©riftitut begetdjnet werben bar],
weitem man mit aoller SSerußigung eine Softer
annertrauen mag. ©ie jäßrücßen Smtettoratsberitte lau=
ten ftet§ jeßr befriebigenb unb c§ i[t burd) tneljäßrtge ©r=

jaßrung erwiejen, baß ber Seiter ber ülnftalt riesige päba=
gogifrfje ©runbjätje gur îlnwenbung bringt unb «ont heften
®ifev befeelt ift; fowie baß bie an ber 51nftalt wirlenben aeßt

Seßrertnnert burd) we g feßt ©ute» leiften. Snt Snftitut
Sollitofer ift îlEe§ auf gute, folibe unb prafttfeße 6r=
gießung abgefeßen. H.

siluf Çrage 255: ÎCuê eigener îtnfdjauung biene ber

freunbtießen ©ragefteüerirr über ba§ 3 "It it of e r'f te Götter*
©rgießungsflnftitut in fRoman§ßorn ©otgenbeë :

îlu§ einer fleinern Stabt ber Scßweig gog tcß mit meiner

©anxilie ßießer; fremb mit ben ßiefigert Derfticßleiten fiel
mir bei meinem erften Spaziergange an ben frönen ïôobenfee
ba§ ßübfdje, greffe §au» auf, begegnet al§ „ Sin ft i tut
Qottifofer". tßon einem fleinen Vorgarten begrenjt, ber

mit f)übfrfjen fftofenguirlanben in präcßtigfter ÜSliit^e gejeßmüdt

war, madßte mir ba§ ©ange einen retßt woßttßuenben, ange=
nehmen ©inbrud. iftad) Çrauenart jog tntdß bie Dteugierüe,
rafcß auch einen Süd um ba§ ganje §au§ gu tßun. ÜBetd)'

freunbltcße Ueberrafdjung bot [icß meinen ïlugen, al§ tcß au§
einem großen ©artenpaüilton mit Dtibeaup bie ^ögünge
foeben tum iß rem Ülbenbbrobe fomnten faß. ©er fd^ön unb
praftifd) angelegte ©arten übergeugte tnieß fofort, baß bie
Sögtinge aueß gu ©artenarbeiten öerwenbet werben. ©twa§
fpäter begegneten mir fämmtücße ijßenfionärinnen in 35eglet=

tung ißrer Seßrerinnen auf ifjrer täglichen îlbenbpromenabe.
Sie frtjeßen, frötjlic^ert ©efießter ber jungen Samen iiber=

rafften mich angenehm; ba fab) man fein §etmweß. 3n
biefem ©nftitut muß bie ©intraößt unb Siebe ber gögtinge
gegen ben SSorfteßer unb bie Seßrerinnen ßerrfdjen, fagte icß.

mir unwiflfürltdß. tjcß auc§ einmal ©elegmßett, ber

©cßlußfeier be§ ©cßuljaßre§ im ©nftitut beiguwobnen. Sa
einem geräumigen Saal lagen wobtgeorbnet bie ©cßulßefte
ber terfcbiebenen Klaffen gur ©infießt. ©a fonnte man fid)
übergeugen, baß befonber§ bie frangöftjeße ©praeße aud) in
ber beutjeßen Scßweig gelernt werben fann, beffer unb gtünb=
lieber, al§ in maneß' frangöftfbem Slnftitut. — 9ting§um
auf Tifößen waren bie Çanbarbeiten ausgebreitet, ber einfaeße,
récité unb tinté geflidte Strumpf, fowie bie au§gebefferte
Sertiiette natß üJtufter, intereffirte ntieß ebenfo [eßr, al§ bie

praftifben ©arberobegegenftänbe bom Ktnberbembben bi§

fjrauenbemb, fowie alle Wrten KleibungSftüde waren Por=

banben, Pom niebliben ©rftlinggfleibben bi§ gum fertigen
©amenfleib. — Sm ©urnfaal fanben fpäter einige gefunbe
Turnübungen bon ben Möglingen ftatt, — tßiele ältere au§=

getretene Sdjülerinnen fatten fib gnt Sblußfetcr auf bie
freunblibe ©inlabung be» 95orftêber§ eingefunden unb gewiß
wotjltbuenb War e§, gu bewerfen, mit Weiber Siebe ba§ luge
be§ freunbliben ©reife» (Öerrn Pfarrer gottifofer) auf ißnen
rub te. ~7 ©eßbalb, wertlje JSeferin, bemütje ®ib felbft pieber,
uttb gewiß wirft ©it ®ib balb übergeugen, baß ©eine Tobter
an ©eift unb Körper in folb' einem ^nftitute nur profitiren
fann für'§ fünftige praftifbe Seben. grau m.

luf ©rage 255: luf biefe Çrage finb un§ fo Pie le
Antworten gugegangen, baß wir felbe unmöglib aHe repro=
bugirett fönnen, oßne unfere Seferinnen gu ermüben. ©ie=
felben flammen größtentbeilg bon früßern Möglingen unb
benen ©Itern, bie in warmer Inerfennung uttb unbebingter
93efriebtgung fib ibre§. 51nfentbalte§ im Snftitut Qotlifofer
erinnern unb mit ^»obibä^nng bie günftigen ©rfolge biefer
Inftalt fonftatiren. ®te tRcbattion.

luf grage 259: 3U 8 Kilo 3Birnen nimmt man: 1 Ko.
äöeitibeeercn, '/a Ko. fßofinen, 3U Ko. Qimmt, 1 Ko. Suder,
bie Sbaten öon ll/a werben mit guder abgerieben,
uon 2 Ko. fRüffen bie Kerne, 1 sJRu§fatnuß, s/4 Sotß ge'
fto_ßene helfen, nibt gang 1 SbopPen guten Sd)nap§ unb
läßt llle§ mit einem 35rob Teig Pont Söder gut fneten unb
in Teig etnbüüen. luf folbe Irt gemabteS ®larner=3Sirnen=
brob wirb gang Porgüglib. B- Y-

Heilt Husten und Brustbeschwerden.
PATE PECTORALE FORTIFIANTE

de J. KLAUS, au Locle (Suisse).

In rillen Apotheken zu haben.
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Spécialité de Chocolat à la Noisette.

VorliaiBgfstofte
in grösster Auswahl, jede gewünschte Breite his 2 Meter, empfiehlt zu

hilligen Preisen (2182) Langenegger, Neugasse 50, St. Gallen.

Neu! Praktisch! Elegant!
sind die patentirten

iUMeder-Corsetss
welche, statt des bisher verwendeten Fischheins,

Federnvom bestenXThr-
federnstahl enthalten. Diese Corsets

sind sehr angenehm zu tragen und

heiästigen selbst die empfindlichste Constitution

nicht im Geringsten. Jede Feder kann
nach Beliehen herausgenommen und wieder

eingesetzt werden. [2447
Zu beziehen in

J. Weber's Bazar
St. Oallen.

Zu vermiethen:
In einem stark frequentlrten Luftkurorte Graubündens ist eine kleinere,

sehr gut gelegene Pension mit 15 Fremdenbetten zu vermiethen, eventuell

zu verkaufen. — Nähere Auskunft ertheilen (H 351 C h) [2534

IKIillias tSs Hemmi in CUciu.r.

Zu Geschenken vorzüglich geeignet.

„Die schweizerischen Obstsorten."
Pomologisches DBild.erwerk:-

I'reis für das ganze Werk in 10 Heften à Fr. 6. — Fr. 60. —

„ _ „ „ „ „ 2 Bänden schön gebunden „ 75. —
Direkter Bezug durch den Verlag der lithogr. Anstalt L. Tribelhorii in

St. Gallen gegen Nachnahme. (H894G) [2539

Die Niederländischen Chinaweine
mit und ohne Eisen von

Kraepelien & Holm, Ap., Zeist
Stärkend, belebend, appetiterregend, fiebervertreibend. Mit Eisen

blutbildend, gegen Bleichsucht, Blutarmuth und grosse Schwäche. Von Aerzten
und Chemikern ersten Ranges empfohlen und analysirt. Siehe Broschüre.

Man achte darauf, dass jede Flasche mit unserem Namenszug versehen
ist. Preis per Flacon Fr. 5 und Fr, 3, (II 505 Q) [2557

General-Depot i Basel, J, Nestel, St. Elisabethen-Apotheke,
ausserdem, in den meisten grösseren Apotheken zu haben.

Für eine wohlerzogene, junge Tochter
wird Stelle gesucht in gutem Hause der
französischen Schweiz zur Erlernung der
französischen Sprache. Die Betreffende
versteht das Nähen und ist Glätterin von
Beruf. Sie wünscht Zimmerarbeit, sowie
das Nähen und Glätten zu besorgen und
zieht ein angenehmes Familenleben so sehr

vor, dass sie bei zusagenden Verhältnissen
keine Honorar-Ansprüche macht. Eintritt
könnte Anfangs April geschehen.

Offerten befördert gerne die Expedition
der „Schweizer Frauen-Zeitung". [2558

Anzeige und Empfehlung.
2538] Empfehle eine Partie feiner Tüll-
stickereien zu Liquidationspreisen, sowie

sehr schöne Goldspitzen von 45 Cts. an

per Meter, stückweise (10 Meter) billiger.
Zugleich bringe meine reichhaltige
Auswahl in acht leinenen Maschinen-Klöppel-

spitzen in weiss und farbig zu äusserst

billigen Preisen in empfehlende Erinnerung.

Muster gratis.
Anna Volkart-Schlatter, Herisau

(vormals Rohner-Oertli).

(H771G) [2510

2559] Eine in allen Hausarbeiten, auch
Krankenpflege, bewanderte ältere Person,
mit guten Empfehlungen, sucht Stellung.

Offerten unter J. R. an die Expedition
dieses Blattes erbeten.

Gestickte Gardinen,

Bandes & Entredeux,
vom billigsten bis zum feinsten Genre,
ausschliesslich inländisches Fabrikat,
liefert in vorzüglicher, meistens selbst fabri-
zirter Waare, und bemustert auf Verlangen
(H82SG) i. Ed. Wartmann,
2886] St. Leonhardsstr. 18, St. Ballen.

St. Galler-Stickereien
(H856G) liefert und bemustert [2466

Ed. Lutz — St. Ballen.

Feuer-
Anzünder

von Hulxïr in Tann bei^Rüti.
Bestes und billigstes Mittel zum

Feueranzündern (0 F 5330)
Vorräthig in Spezerei- und Material-

waaren-Handlungen. [2318

Eine rentable, in Mitte der Stadt
Basel gelegene 12529

Bad- und Waschanstalt
mit Dampfbetrieb ist unter günstigen

Bedingungen zu verkaufen.
Offerten unter Chiffre H 392 Q an

Haasenstein & Vogler in Basel.

Druck der M. Kälin'schen Buchdruckerei in St. Galleu.

limrà à àà kr»«M^àK lAmàm A V«Klvr in 8t. «à
breitet, so ist das vom Mann undelikat, ebenso wie umgekehrt,

aber da existirt das richtige Familienleben nicht.
(Ein Ehemann.)

Auf Frage 251 : Das Töchterpensionat von Frl. Steiner,
Villa Non Lève in Lausanne, wllrde gewiß allen Ihren
Anforderungen entsprechen und kann ich dasselbe aus eigener Erfahrung

Jedermann bestens empfehlen. (Eine ehemalige Pensionärin.)

Auf Frage 255: Von offizieller Seite wird der
Fragestellerin mitgetheilt, daß das Institut Zollikofer in Romanshorn

als ein vorzügliches Institut bezeichnet werden darf,
welchem man mit voller Beruhigung eine Tochter
anvertrauen mag. Die jährlichen Jnspektoratsberichte lauten

stets sehr befriedigend und es ist durch vieljährige
Erfahrung erwiesen, daß der Leiter der Anstalt richtige
pädagogische Grundsätze zur Anwendung bringt und vom besten

Eifer beseelt ist; sowie daß die an der Anstalt wirkenden acht
Lehrerinnen durchweg sehr Gutes leisten. Im Institut
Zollikofer ist Alles aus gute, solide und praktische
Erziehung abgesehen. II.

Aus Frage 255: Aus eigener Anschauung diene der

freundlichen Fragestellerin über das Zollikofer'scheTöchter-
Erziehungsinstitut in Romanshorn Folgendes:

Aus einer kleinern Stadt der Schweiz zog ich mit meiner

Familie hieherz fremd mit den hiesigen Oertlichkeiten siel

niir bei meinem ersten Spaziergange an den schönen Bodensee
das hübsche, große Haus aus, bezeichnet als „Institut
Zollikofer". Von einem kleinen Vorgarten begrenzt, der

mit hübscheil Rosenguirlanden in prächtigster Blüthe geschmückt

war, machte mir das Ganze einen recht wohlthuenden,
angenehmen Eindruck. Nach Frauenart zog mich die Neugierve,
rasch auch einen Blick um das ganze Haus zu thun. Welch'
freundliche Ueberraschung bot sich meinen Augen, als ich aus
einem großen Gartenpavillon mit Rideaux die Zöglinge
soeben von ihrem Abendbrode kommen sah. Der schön und
praktisch angelegte Garten überzeugte mich sofort, daß die

Zöglinge auch zu Gartenarbeiten verwendet werden. Etwas
später begegneten mir sämmtliche Pensionärinnen in Begleitung

ihrer Lehrerinnen auf ihrer täglichen Abendpromenade.
Die frischen, fröhlichen Gesichter der jungen Damen
überraschten mich angenehm; da sah man kein Heimweh. In
diesem Institut muß die Eintracht und Liebe der Zöglinge
gegen den Vorsteher und die Lehrerinnen herrschen, sagte ich.

mir unwillkürlich. Ich hatte auch einmal Gelegenheit, der

Schlußfeier des Schuljahres im Institut beizuwohnen. In
einem geräumigen Saal lagen wohlgeordnet die Schulhefte
der verschiedenen Klassen zur Einsicht. Da konnte man sich

überzeugen, daß besonders die französische Sprache auch in
der deutschen Schweiz gelernt werden kann, besser und gründlicher,

als in manch' französischem Institut. — Ringsum
auf Tischen waren die Handarbeiten ausgebreitet, der einfache,

rechts und links geflickte Strumpf, sowie die ausgebesserte

Serviette nach Muster, interessirte mich ebenso sehr, als die

praktischen Garderobegegenstände vom Kinderhemdchen bis
Frauenhemd, sowie alle Arten Kleidungsstücke waren vor¬

handen, voin niedlichen Erstlingsklcidchen bis zum fertigen
Damenkleid. — Im Turnsaal fanden später einige gesunde

Turnübungen von den Zöglingen statt. — Viele ältere
ausgetretene Schülerinnen hatten sich zur Schlußfeicr aus die
freundliche Einladung des Vorstehers eingefunden und gewiß
wohlthuend war es, zu bemerken, mit welcher Liebe das Auge
des freundlichen Greises (Herrn Pfarrer Zollikofer) auf ihnen
ruhte. — Deßhalb, werthe sLeserin, bemühe Dich selbst hieher,
und gewiß wirst Du Dich bald überzeugen, daß Deine Tochter
an Geist und Körper in solch' einem Institute nur Profitiren
kann für's künftige praktische Leben. Frau n.

Auf Frage 255: Auf diese Frage sind uns so viele
Antworten zugegangen, daß wir selbe unmöglich alle repro-
duziren können, ohne unsere Leserinnen zu ermüden.
Dieselben stammen größtenteils von frühern Zöglingen und
denen Eltern, die in warmer Anerkennung und unbedingter
Befriedigung sich ihres Aufenthaltes im Institut Zollikofer
erinnern und mit Hochschätzung die günstigen Erfolge dieser
Anstalt konstatiren. Die Redaktion.

Auf Frage 259: Zu 8 Kilo Birnen nimmt man: 1 Ko.
Weinbeeeren, Ko. Rosinen, ^,5 Ko. Zimmt, 1 Ko. Zucker,
die Schalen von I V- Zitronen werden mit Zucker abgerieben,
von 2 Ko. Nüssen die Kerne, 1 Muskatnuß, ^ Loth
gestoßene Nelken, nicht ganz 1 Schoppen guten Schnaps und
läßt Alles mit einen: Brod Teig von: Bäcker gut kneten und
in Teig einhüllen. Auf solche Art gemachtes Glarner-Birnen-
brod wird ganz vorzüglich. n. v.

Heilt Lüsten unà Lrustdesä^eräen.
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wslâs, statt às8 ìnàsr verwendetenffââ-
5sins, vorn ikosTonlIIìrr'-

enthalten. Disss Oorsà
àà 8sffr aiiKeiieffin xu ti'tìAkn nnà 5s-

lästigen selbst àie sm^iinàlieâte Osnstitu-

tisn niât irn (isrinAstsn. ffsàs Msàer kmnn

naâ Lsliâsn irsrausASnoininsn unà wie-

àer sinASsàt wsràsn. ^2447

ffeNsffsn in

à. 'Wâsr'L

vsrrnieàsrn
In einem starte kreguentirten Imktàrorts vrs.udÛQâens ist eine kleinere,

sellr gut gelegene mit 15 Lremàenllstìen xu vsrmistllsn, eventuell
Anvertrauten. — Nâkere Vuskuvlt ertkeilen (D35I0l>) (2534

?u Ke8elienk6N vo^üglieli geeignet.

„Vis sàivàerisàev ëbsìsvrtsri. ^

I'reis kür àas ganAe XVerk in 10 Leiten à Lr. 6. — — Lr. 60. —

„ „ „ „ ^ 2 Lânàsn sollön gellunàsn „ 75. ^
Direkter Le^ug ànred àen Vertag àer litllogr. Vnstalt I.. kkrllzsldoru in

St. Salien gegen Laollnallms. (L8946) (2539

llie kìiielikl'IsnliiZoiiôn Lliinamine
mit unâ olms Dissn von

lirsepelien â Holm, 1p.. /eist
Ltârksnâ, dslsllsnà, axxstltsrrsgsuà, ûsdsrvsrtrsidsnà. Mt Lissa àt-

dilàsnà, ZsZsa Llsioàvdt, Llutarmutll unà grosse Lollvräolls. Von Ver^ten
unà Edemitrern ersten Lances smpkodten unà anatzcsirt. Lrossdürs.

Äkaa aotats ctarauk, class ^scls Llasolis mit unserem Hamsns2nZ vsrsàn
ist. ?rsis xsr Llaeon S nnà ?r. 3, (L505(j) ssss?

l?6il6ra1-v6x0t: àssl, 5. Nestel, Lt. Hàì>6àii-^.xàì6,

Lür eins ^odterîioAene, jun^e Voedter
rvirâ Ltetts Aesuodt in Zmtem Hanse àer
IranAösiscden Lotnvà Aur Lrternun? àer
kransôsisâen Lxraeds. Dis Lstretksnàs
verstellt àas llläken unà ist Dlätterin von
Lernt. Lie v?ünsellt Zimmerarbeit, sorvie
àas lllällsn unà (Hätten 2U besorgen unà
Aiellt sin anAsnellmes Lamitentellen so sellr
vor, àass sie llsi Ausa^snàen Verllättnissen
deine Donorar-àsprûolls maellt. Lintritt
könnte ^nkanpzs Jprit ^esellellen.

DKsrtsn delôràsrt Aerne àie Lxpeàition
àer „LoMveDer ?rausn-2ieitunA^. (2558

liiiil àipkeliIimK.
2538j Lmxkellte eine Lartis leiner ?Ü11»

stietisrêiSQ AU Dicpuiàationsxreisen, sowie

sellr sellons L°o1àsVÌt2SN von 45 Gts. an

per Neter, stückweise (10 Neter) dittiAer.
AuAteioll dringe meine reiollllattiAS Vus-

wallt in äollt leinenen Hasolliasn-Lilöxxsl-
sxitssn in weiss unà tardif Au äusserst

ditti^en Lreisen in emxkelllenàs Lrinne-

rung'. Nüster gratis.

Anna Vàrt-8clilà, NeriZsu

(vormals Lollnsr-Dertti).

(D771D) (2510

2559j Line in alten Ilausarlloiten, auell
Liranksnpüsge, llewanclerte ältere Lerson,
mit guten Lmxkelltungen, suollt Ltellung.

Dàrten unter à. L>. an àie Lxxeàition
àisses Llattes erdeten.

stickte iillilliiitzii.
Kà8 & àtiàix,

vom dilligsten dis AUM feinsten Denre,
aussellliessliell intânàiselles Ladrikat, lis-
tsrt in vorAÜgtieller, meistens selbst ladri-
Airter XVaare, unà bemustert auf Verlangen

(nsWv) r. eä. Wsrtmsan,
SSSSZ 8t. I.-on>i»àtr. IS. 8t. «»He».

8i. Kài'-Aiài'à
(D856D) liefert unà bemustert (2466

LÄ. I,à — 8t. Hallen.

von lî,. Hl»?»« ,- in bei Lüti.
Lestes unà dilligstes Nittel A:um Leuer-

än^ünäen. (D L 5330)
Vorrätllig in Lpe^erei- unà Naterial-

^aaren-Lanàlungen. (2318

iliinö i'6iißa5Is, in Nibbs àei' 8àà(
Lassi A616A6N6 12529

lîinl- imà àewii8à!t
miß vamxkdkßi'jöl) ist unter ^üusti-
Zen IZeàiuAun^eu xu verkanten.

Offerten unter OInffre ii 392 y an
Uaasensiem à Vogler in kasel.

vruek àer N. Xâlin'sàv Luellàrnàrei in Lt. Oallen.
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